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Die Umgegend von Berleburg, der Kreisatadt des 
KreiseB WittgeDstein im Büdlichen Westfalen, begreift im 
Norden und Nordwesten jenen Theil des RheiniBchen Schie- 
fergebirges, welcher sich auf den Karten als •Rothhaar- 
gebirgei verzeichnet findet. Dieser Käme ist freilich in 
der Gegend selbst gar nicht gebräuchlich. Dieser Höhen- 
zug geht aus von dem Oebirgsknoten des Kalilen - Asten- 
berges an der nördlichen Grenze des Kreises und bildet 
die Wasserscheide zwischen den FJ,uBBgebieten der Eder 
und der Lenne. 

DieEder durcbfiiesst in fast genau Amtlichem Laufe den 
Wittgenstein er Kreis und nimmt bei Baumland die in der 
Nähe des Astenberges entspringende und dann in südwest- 
licher Richtung das Berlebui^er Thal durchströmende Ode- 
bom auf. Sfidlich davon scheidet ein quer durch den 
Kreis streichender Gebirgsrücken die Fluss-Qebiete der 
Eder und der Lahn. Die östliche Grenze bildet der Kreis 
Biedenkopf, beziehungsweise das von Nord nach Slid sieb 
erstreckende Thal der Elsofij mit Gebirgszügen, die sich Öst- 
lich bis Battenberg und nach Nordosten über Frankenberg 
hinaus fortsetzen und mit den Waldecker Bergen im be- 
nachbarten Kreise des Eisenbergs in Verbindung stehen. 

Bekannt ist unsere Gegend schon länger auch in wei- 
teren Kreisen durch den seit Anfang vorigen Jahrhunderts 
in den Raumländer Brüchen betriebenen, sehr ausgedehn- 
ten Schieferbergbau. Der dortige, weithin unter dem Na- 
men >Bcrleburger Schiefer« bekannte Dachschiefer zeich- 
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□et sich durch grosse Spaltbarkeit imd eine reine blau- 
grane Farbe aus und wird in mehreren BrUchen bei 
Rauinland und weiter östlich bei Meckbausen gewonnen 
und zwar früher meist durch Tagebau, jetzt fast durchweg 
onterirdisch. 

Dennoch waren die Berleburger Dachschiefer und die 
sie begleitenden Schichtencomplexe Gegenstand einer ein- 
gebenden UntersuchuDg bis Jetzt noch nicht gewesen, so 
sehr dies auch bei ähnlichen Schichten im benachbarten 
Nassau in letzter Zeit der Fall gewesen ist; ein Umstand, 
der wohl in dem Mangel eines Eieenbahnamchlusses des 
Wit^ensteiner Gebirgslandes und in der Schwierigkeit 
dieses za erreichen seine Erklärung finden mag. 

Zwar erwähnt schon Römer '), dass die im Tbale der 
Lenne von Altenhundem bis nach Schmallenberg und Frede- 
burg »nit grosser Einförmigkeit« herrschenden grünlich- 
grauen Schiefer (die sog. Lenneschiefer v. Dechen's) auch 
üstlich in der Richtung nach Berleburg sich fortsetzten ; allein 
nur die, den unseren petrographisch theilweise sehr ähn- 
lichen Schichten, welche nördlich tod Winterberg längs 
des Ruhr- Thaies aufgeschlossen sind und aus TbouEchie- 
fem und Quarziten bestehen, wurden von Römer näher 
berücksichtigt, ohne dass er auf das südlich vom Kahlen- 
Asteaberge gelegene Gebiet näher eingegangen wäre. 

Auch die v. Dechen'scbe Geologische Karte ^) gab 
kein genaues Bild von den geologischen und paläontolo- 
gischen Verhältnissen dieser Gegend, zumal da einige, an 
die Fauna der Wissenbacher Schiefer erinnernde Verstei- 
nerungen aus den Dacbschiefem von Raumland, und ein 
aus den benachbarten eisenschüssigen Schiefem von Win- 
geshansen stammender subnautiiiner Goniatit und ein Pleu- 

1) Daa Bheiniache UebergaugBgebirge, 8. 45 n, 46. 

2} SeettOD Berleburg. 
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rodictyum problematicum, welche Herr Prof. von Eoeneii 
gelegentlich von dort mitgebracht hatte, Zweifel über das 
auf jener Karte als mitteldevonisch bezeichnete Älter die- 
ser Schichten aufkommen üeBsen. Eine nähere Untersu- 
chung schien daher um so wUnBchenswerther, als die 
Frage über die Stellung der Wiaaenbacher Schiefer noch 
immer nicht vollständig gelöst war, und ihre Beziehungen 
zu den Westfälischen Lenneechiefern und dieser zum Un- 
terdevoD bis jetzt nicht klai^estellt waren. 

Auf Anregung meines hochverehrten Lehrers, des 
Herrn Prof. von Koenen, welchem ich an dieser Stelle 
meinen tiefgefühlten Dank auszusprechen mir gestatte für 
die vielfache Unterstützung, die er meinen Arbeiten hat 
angedeiben lassen, unternahm ich daher in den Sommern 
der Jahre 1883, 84 und 85 eine eingebende ünterBuchung 
der geologischen Verhältnisse der Gegend von Berleburg, 
deren Beaultat die vorliegende Arbeit ist. Während ich 
mit derselben beschäftigt war, sind von Kaiser wichtige 
Aufschlüsse über das Alter der Wissenbacher Schiefer 
und deren Beziehungen zu anderen Devonbildungen ge- 
geben worden, welche zum Theil das von mir gefundene 
schon klar gestellt haben, indessen bietet es immerhin auch 
jetzt noch einiges Interesse, die geologischen Verhältnisse 
der Gegend von Berleburg eingehend zu schildern. Der 
Umstand] dass die Berge fast ausschliesslich mit dichtem 
Buchenwald bestanden sind, erschwerte allerdings meine 
Arbeiten sehr, da nur dort Aufschlüsse zu sehen waren, 
wo die Schichten durch Wegebauten oder die Erosion 
der Gewässer blosgelegt sind. Indessen gelang es doch, 
einiges Neues festzustellen, und die vorhandene geo- 
logische Karte dieser Gegend nicht unwesentlich zu be- 
richtigen. Ich wurde bei meinen Untereuchungen wesent^ 
lieh unterstutzt durch die freundlichen Mittheilungen der 
1» 
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Herren Direktor. Ohl in Banmlaad und Dr. Rinne in 
Göttingen. 

Von der über das Devon und Bpeoiell die untere und 
mittlere Abtheilucg desselben vorhandenen Litteratur habe 
ich bei meiner Arbeit vorzugswoise benutzt: 
Beushausen: »Beiträge zur Kenntnisa des Oberbarzer 

Spiriferen Sandsteins und seiner Fauna« ^), 
Follmann: >Die nnterdevonischen Schichten von 01- 

kenbach« *), 
Sayser: »Die Orthocera»-Schieier zwischen Balduinstein 

und Laurenburg a. d. Lahm '), 
und: «Beiträge zur Kenntnis! von Oberdevon und Knlm 

am Nordrande des Bh^nisuhen Schiefergebirges«*), 
Maarer: »Die Tboaschiefer des Ruphach- Thaies bei 

Diez« ^), 
Oehlert: »Sur les Fossiles d^voniens du d^partement 

de la Mayenne<*), 
C. F. Römer: »Das Rheinische Uobergangsgebii^e«, 
F. A. Römei: »Beiträge zur geologischen Kenntniss des 

nordwestlichen Harzgebii^esc, 
Gebr. Sandberger: »Die Versteinerungen des Rheini- 
schen Schichtensystems in Nassau«. 



Die Schichten , welche hier in Rede stehen , gehören 
ihrer Hauptmasse nach dem Devonischen System an, sind 
steil aufgerichtet mit einem Einfallswinkel von durchschnitt- 
lich 73 — 90° und zeigen, entsprechend dem allgemeinen 



1) Abh. z. geol. Speoialk. von FreoNei), Bd. VI, Hft. 1. 

2) Verb. d. nat.-büt. Ver. 1882. S. 129. 

3) Jahrb. d. geol. Landeeanet 1883. 

4) Jahrb. d. geol. LaodeMuiit. 1881. 

5) Neoeü Jahrb. f. Min. 1876. 

6) Ball. Soc. G&il. de PranM, 3. »6r. V, 1877. 
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Streichen des ^einischen SohiefergebirgeB, ein Generalstreik 
ehen SW — NO. Ihrer petrographischen wie palfiontotogi- 
schen Beschaffenheit ' nach zerfallen sie in drei Theile. 
Der westliche Theil, in der Nähe des Dorfes Aue begin- 
nend, erstreckt sich nördlich über Wingeshausen bis Über 
den Homberg hinaas, westlich über die Bilsburg nach dem 
Jagdschlosa Röspe. Es sind stark eisenhaltige, braunge- 
fUrbte, theils kalkige, theils kieseligc Thonschiefer mit ei- 
ner bezeichnenden Brachiopodenfauna. Oestlich von der 
Aue folgen sodann in grosser Mächtigkeit und weiter 
Ausdehnung wechselnde Thon-, Mergel-, Kiesel- und Dach- 
schiefer, mitunregelmässig eingeschalteten Quarzitlagern, 
und zwar im ganzen Odebomthal , erstrecken sich 
nördlich in die Gegend von Winterberg, nordweBtIich 
nach Schmallenberg und Fredeburg, hängen also mit 
den tjpiachen Lenneschiefem innig zusammen, deren Ha- 
bitus sie auch theilweise vollständig zeigen. Zu ihnen ge- 
hören die Dachschiefer bei Banmiand. Unweit der Grenze 
der Kreise Wittgenstein und Biedenkopf, in der Gegend 
von Diedenshausen , lagern sich Schichten des Ober- 
devons auf, welchem südlich concordant der Kulm folgt. 
Betrachten wir nun zuerst, von Westen ausgehend, 
die Schichten von der Aue und Wingeshausen, so sind, 
wie bereits erwähnt, diese Thonschielcr derart mit Eisen- 
oxydhydrat imprägnirt, dasa sie gelb bis braunroth gefärbt 
erscheinen. An gewissen Stellen, und zwar namentlich am 
östlichen Ausgange dea Dorfes Wingesbaüaen, am Wege 
nach Berleburg, in einer Länge von ca. 800 Schritt^ sind 
ihnen zahlreiche Brauneis ensteinnieren von Wallnuas- bis 
Faustgröese eingelagert, deren Mittelpunkt häu£g eine 
Versteinerung hUdet. Es scheinen diese Nieren an die von 
Follmann S. 147 erwähnten »linsenförmigen Knollen aus oon- 
centrischen Schalen von Brauneisenstein« in den eiseo- 
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Bchüssigett GrauwackenBcLichten von OUtenbacli zn erinnern, 
wie wir denn später auch in paläontologischer Hinsicht eine 
Parallele mit diesen Schichten zu ziehen versuchen werden. 
Weiter nach Westen, an der Bilsbnrg, gegenüber der 
Pulvermüble, ist der Eisengehalt ein so bedeutender, dass 
er schon früher bergmännisch ausgebeutet wurde, ein Be- 
trieb, der in den letzten Jahren in den Gruben »Fürst 
Bismarckc und >Eisenzechet wieder mit Erfolg aufgenom- 
men worden ist, wenn auch bei der grossen Entfernung 
der Eisenbahn die Kosten der Abfuhr bei Tage im Ver- 
hältniss noch zu grosse sind. Es sind Lager von thonigem 
Rotheisenatein, die aber durch den dort an mehreren Stel- 
len durchgebrochenen Quarzporphyr wesentlich gestört 
worden sind; die daselbst gefundenen organischen Reste, 
die mit den aus den östlich bei Wingeshauseu anstehenden 
Schichten stammenden vollständig ident sind, beweisen, abge- 
sehen von den stratigraphischen Verhältnissen, dass diese 
EisenBteinlager nur eine wohl auf Infiltration zurückzu- 
führende Umwandelnng der Schiefer darstellen. Das Hang- 
ende bilden Schiefer und Letten, die DurchBchnittsmäch- 
tigkeit beträgt 2—^ m., das Einfallen ist südlich bei ei- 
nem Streichen von ca, N 55" O. Die nicht weit davon 
nördlich an der Müsse gelegene Grube >Gottessegen< ist 
jetzt ausser Betrieb und ebenso die Grube *Keu-Schebu8ch< 
nordwestlich Wingeshausen auf dem Homberg, welche auf 
Zinkblende, Blei- und Kupfererze abgebaut wurde, von 
denen ich auf der Halde noch geringe Spuren geftmden 
habe. Auch Eisenkies findet man stellenweise eingesprengi 
Während nun die Eisensteinnieren führenden Schiefer 
am Wege nach Berleburg mergelig und bröckelig erscheinen, 
EM) dass die Versteinerungen m ihnen meistens schlecht, 
und eigentlich nur in den Eisenknollen einigermaesen gnt 
erhatten sind, nehmen diese Schiefer am Eingange in das 
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Dorf Wingeshaaseo eiii«ii darchanB anderen Charakter an; 
sie bilden feste, harte, stark kieaeüge Bänke, eine Erechei- 
nung der Kontaktmetamorphose mit Porphyr, der südlich 
nnd nördlich von genanntem Ort an mehreren Stellen 
durchgebrochen ist. Auch findet eich hier nicht selten 
Qaarz in derben Uamen ausgeschieden. Das Gestein er- 
scheint hier ganz angeflült von Verateinemngen, besonders 
zahllosen Bruchstücken von Spiriferen, nnd erinnert 
auch petrographiach lebhaft an den typischen Spiriferen- 
sandstein; nur lassen sich dieselben wegen der grossen 
Härte des Materiales schlecht berauspräpariren. Die Schich- 
ten fallen mit nahezu 90" ein. Südlich davon, aof dem 
Sohl, bis hinab zu der von Aue nach der Röape führenden 
Chaussee sind organische Reste besser erhalten und beson- 
ders an der Böschung der Strasse zahlreich, im Verlaufe 
des Streichens der oben erwähnten Eisenlager, wo sie dun- 
kelbrsunroth gefUrbt sind. Nördlich, im Thale an der 
Bedder, sind dieselben Schichten durch Erosion bloagelegt 
worden; zahlreiche Zerklüftungen und Rinnsale dorchzie- 
' hen den Boden. Hier ist das Gestein stark thonig und 
iu Folge des Einäueees der Gewässer weich nnd erdig, 
von Eisenocker durchsetzt und gelb gefSrbt. Auf der an- 
deren (rechten) Thalseite Ist der petrographische Habitus 
insofern ein anderer, als hier graue, sehr spaltbare Thon- 
schiefer anstehen, welche keine Spar von Eisengehalt zei- 
gen, während die in ihnen vorkommenden Versteinerongen 
allein den Absatzpunkt von Eiseuoxydhydrat abgegeben 
haben und daher braun erscheinen. Auch der Kieselgehalt 
hat bedeutend abgenommen. Nordwestlich von Winges- 
hansen, in der Richtung des Homberges, nimmt das Q«- 
stein wieder denselben Charakter an wie am östlichen Ein- 
gange des Dorfes ; es sind mergelige, leicht zerfallende braun- 
rothe Schiefer mit Brauneiseusteinnieren. Ihre Ersti^ckung 
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nach Norden dürfte Dicht weit über den Homberg hinaus 
reichen, da ich sie im Thale der Latrop, eines Seitenflüsa- 
öhens der Lemie, nirgends mehr angetroffen habe. Doch 
fehlt es wegen der dichten Bewaldung an geeigneten Auf- 
schlüssen. 

Von Versteinerungen fanden sich nun in diesen Schich- 
ten, und zwar sowohl östlich und südlich von Wingeshausen, 
als auch westlich in den Eisensteingruben folgende: 

Ortboceras sp., 

Qoniatites Wenkenbachi Koch, (Bruchstücke), 

Tentaculites scalaris t. Schloth.?, 

Tent. sp., 

Pterinea cir. concentrica Ä. Rom., 

Pterinea elongata Ooldf.?, 

Pterinea sp., 
- Palaeaneilo cfr. elongata Bensh^ 

P^aeaneilo clr. neglecta Beush., 

Pleurotomaria n. sp-, 

Pleurotoinaria sp., 

Spirifer cultrijugatus P. KÖm., 

Sp. Bubcuspidatus Schnur, 
- Sp. speciosus aüct, 

Sp. byst«^cus T. Schloth., 

Sp. elegans St^., 

Sp. curvatus v. Buch., 

Sp. sublaevis EOm.?, 

Cyrtina betaroclita Defr., 

Ätrypa reticularis Linne, 

Rbynchonella Daleidenüa F. Böm., 

Rh. Orbignyana de Vem., 

Rh. sp., 

Strophomena interstrialis Phill., 

Ortlüs operoularis de Vem., 
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O. striatula t. Schloth., 

O. sp., 

Streptorhynchus umbraculnm v. Schloth., 

Choaetee dilatata de Kon., 

CtenocriDUS decadactjlus Goldf? (StengelstUck), 

Pleurodictyum problematictim Goldf., 

CryphaeuB rotandifrons Eminr., 

CryphaeuB acutifrons Schi.. 

AuBaerdem eine Anzahl schlecht erhaltener, nicht nä- 
her bestimmbarer Bruchetücke. 

Bei dem geüindenen Kopf von Cr. rotundifrons 
Emtnr. zeigt das eine woblerhaltene Auge 11 Facetten 
in der längsten Reihe, nicht 8, wie Schlüter angiebt '). 

Der einzige hier geüindene Goniatit scheint mit dem, 
von Kajser aus der Qrube Königsberg beschriebenen, zu 
den Subnautilinen gehörenden G. Wenkenbachi ident zu 
sein. Bisher wurde er nirgends ausser im Rupbaeb-Thale 
gefunden, wo er aber einen höheren Horizont einnimmt, 
da die Zone der Grube Königsberg an der Basis der von 
Kayser zum Mitteldevon gezogenen Orthoceras- Schiefer 
liegt. Auch von Pleurodictyum problematicum liegt nur 
ein Exemplar vor, doch hat die dieser Versteinerung frü- 
her beigelegte Wichtigkeit als LeitfosBil an Werth verlo- 
ren, seitdem sie auch in den Eifeler Calceola - Schichten 
und eine Art sogar im Westfälischen Kulm (P. Decheniar 
num) nachgewiesen worden ist*). 

Die oben als Orthis sp. aufgeführte Form gleicht der 
von Kayser aus dem Oberdevon von Velbert*) beschrie- 

X) Verh. d. nat.-hist. Ver. 1881, Corr. Bl. S. 1«, 

2) Keijbsi: die Ortboceras- Schiefer zwiecbon Balduinatein und 

Laurenbnrg a. d. Lahn. S. 32. 

S) >Beiträge Eur Kenntnies von Oberdevou und Kulm am 

Nocdrande des Hhein. Schiefergebirges«. 
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benen O. bergica, welche dort das Iiäofigste Fossil ist; 
doch trug ich wegen der grosBen Difierenz der Horizonte 
and der sehr maDgelhaften Erhaltung vorläafig Bedenken, 
beide mit einander zu identificiren. Jedenfalls ist es von 
Interesse, dass sich eine, der Oberdevonischen ähnliche 
Form nun aach in mehreren Exemplaren in viel älteren 
Schichten gefrinden hat. 

Es stehen nun diese eisenhaltigen Schiefer, welche 
auf der vorhandenen Karte ebenfalls als >Lenneschieferc 
regigtrirt sind, mit ihrer so überwiegenden und bezeich- 
nenden Brachiopoden-Faona zu den östlich nnd nördlich 
davon anstehenden Ablagerongen in so schroffem Qegen- 
Batze, dasB eine Parallelisirung mit letzteren von vornher- 
ein ausgeschlossen erscheint und die Frage entsteht, welche 
Stellung in der devonischen Schichtenreihe ihnen anzu- 
weisen sein wird. 

Zur Vergleichung möchte ich zunächst auf die bereits 
oben erwähnte Arbeit Fotlmann's: >die unterdevonischen 
Schichten von Olkenbachi hinweisen. In der das dortige 
Unterdevon zusammensetzenden, aus Quarzit, Orauwacken- 
schichten und Schiefem bestehenden Schichten reihe schei- 
nen nämlich die S. 147 ff. besprochenen > eisenschüssigen I 
Grauwackenschichten« ein ganz ähnliches Niveau einzu- 
nehmen. Es sind sandige Qrauwacken mit linsenförmigen 
Knollen vpn Brauneisenstein, die im Alfthale anstehen. 
Von den S, 148 daraus angeführten Versteinerungen fin- . 
den sich bei uns wieder: Spirifer cultrijugatus, aubcnspi- 
datus und curvatue, Atrypa reticularis, StreptorhynchuB um- 
braculum, Strophomena interstrialis, Chonetes dilatata. Bei 
der in Folge der schlechten Aufschlüsse äussert geringen 
Menge der aufgezählten Foseilieo jener Lokalität (14) ist 
diese geringe Zahl doch von Bedeutung. Allerdings fin- | 
den sich die genannten Arten auch in den die Qrauwacken 
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überlagernden und den Schiefern von der Gmbe >Schöne 
Aussicht« im Rnpbflchthale aequivalenten innteren Schie- 
fem* TOD Olkenbach; beide Horizonte haben aber noch 
andere gemeinsame Formen, and eine scharfe Grenze exl- 
Btirt vielleicht hier Qberhanpt nicht, so dass beide als 
obere Koblenzschichten zasanimeng(*fasBt werden können' 
zu welchen Follroann seine eisenschUBBigen Grauwacken- 
schichten BpecietI stellt. Ein gleiches Niveau nimmt im 
Oberbarz der »obere Hanpt-Splriferensandstein« ein '). Eine 
ähnliche Fauna beschreibt Oehlert aus den devonischen 
Schichten von La Baconnifere, Saint-Germain-le-Fouillonx 
und Saint'Jean im Departement der Uayenne im nord- 
westlichen Frankreich'). Hier stehen steil anfgerichtete 
Schichten von bläulichem Kalk an, wechBellsgemd mit 
schwarzen Schieferbänken. Erstere sind besonders ver- 
steinerangsreich. Neben einer Leperditia, mehreren gro- 
ssen Gastropoden | Plenrotomaria occidens Hall., Platj- 
Btoma, Oriostoma) nnd 2 neuen Crypbaeus - Arten (lonesi 
Oehl. u. Munieri Oehl.) mit stark gelappten Pygidien wer- 
den u. a. aufgeführt: 

Terebratula Daleidensis Rom., 

Alrypa reticolaris L., 

Ätbjris concentrica v. Buch., 

Pentamerus Heberti Oehl., 

Leptaena interstrialis Phill, 

Streptorhjnchua ambraculnm v. Schloth., 

Cbonetes sarcinulata v. Schlotb., 

Cyrtina heteroclita Defr., 

Spirifer undiferuB Roem., 
u. s. w. 
Oehlert stellt daher diese Schichten zn den Koblenz- 
1] Beuahansen: Beitr. z. Eenntu. d. Oberh. Spirifadst. S. 27. 
2) Bnll. Soc. g&.l. de France. 3. sör. V., 1877. 
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BchichteD, wie ähnliche vonBarroiB noch aa mehreren an- 
deren Lokalitäten nachgewieaen worden Bind. Sie scheinen 
dem Niveau der Grube -Schöne Aussicht« (dem Penta- 
merus-Horizont) zu entsprechen. 

Vergleicht man nun die fraglichen Schichten von Win- 
geshausen mit denen der genannten Lokalitäten und ihrer 
Fauna und bedenkt, dass Spir. apeciosus, cnltrijugatus und 
ouTvatus, Rhyncbonella Orbignyana, Chonetes dilatata, u. a. 
m. charakteristische Formen der oberen Koblenzechichten 
sind, Bo Bcheint nichts im Wege zu stehen, wohl aher viel da- 
für zu sprechen, sie mit letateren für gleichalterig zu er* 
klären, da sie mit Ihnen die meiste Äehnlichkeit zu ha- 
ben scheinen. Jedenfalls nehmen die folgenden, gleich 
näher zu beeprechenden AblagerungeD einen, in petrogra- 
phiecher wie besonders pal äontologi scher Beziehung wohl 
unterscbeidbaren höheren Horizont ein. 

An mehreren Stellen in der Umgebung von Wingea- 
hausen, an derBilsburg und PulvermUhle, wie auch weiter 
westlich im Lennethale ist, wie bereite oben erwähnt, 
Quarzporphyr durchgebrochen und in die Schieier einge- 
drungen. Bruchatucke von letzteren finden sich auch 
häufig in ihm eingeachlosBcn. Er wird viel zu Ghanssee- 
material gebrochen. Das Gestein ist theila grünlich, theils 
von braunrother Farbe, welche wohl durch höheren Eisen- 
gehalt bewirkt ist. Eine von Herrn Dr. Rinne und mir 
vorgenommene mikroskopische Untersuchung zweier Dünn- 
schliffe ergab eine dichte felaitische Grundmaaae, in wel- 
cher reichliche Quarzkömer, Orthoklas, Plagioklaa und 
GUmmer ausgeschieden sind, außerdem wohl von z»-Betz- 
ten Bisilikaten (Augiten oder Hornblenden) herrührende 
Eisen verbin düngen. Der Feldspath ist durch Eisen meist 
roth gefärbt, der Plagioklas, durch deutliehe Zwillings- 
atreifung kenntlich, zeigt eine grosse AuelöscbuDgaBchiefe. 
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Die Bparsam vertheiiten Glimm er blättchen Bind MuBcovit 
und erscheinen znweilen gebogen, wohl in Folge eines 
nach eingetretener Erstarrung erfolgten Druckes. Die 
ämndmasse macht häaäg Einbuchtungen in die Quarzin- 
dividuen. Das Gestein ist oft sehr zersetzt and zeigt dann 
deutlich eine schieferige Struktur, also porphyroid artigen 
Cbarakter. Mehr lässt sich vorläufig darüber nicht sagen, 
bevor nicht durch ÄnalyBea die wirkliche Bescfaaffeaheit 
dieser Quarzporpbyre ermittelt worden ist; ich behalte 
mir vor, in späterer Zeit eingehender darauf zurückzu- 
kommen. Darauf aber möchte ich schon jetzt hinweisen, 
dass der gerade und nur in der Nachbarschaft der Por- 
phyre so Btark auftretende Eisengehalt der Schiefer viel- 
leicht mit den Porphyren in engsten genetischen Zusam- 
menhang zu bringen ist. Analog der Thatsache, dass ao 
vielen Stellen Westfalens und NassauB (so bei Bredelar, 
Wetzlar, Weilburg, Dillenburg) und auch des Harzes mit- 
tel- und oberdevonische Kalksteine im Eontakte mit Dia- 
basen und Scba' steinen in Rotheisenstein umgewandelt 
worden sind, scheinen in diesem Falle Eisenverbindungen 
der Porphyre, welche ja fast alle Eisenoxyd oder -oxydul 
in grösserer oder geringerer Menge enthalten, in die 
Schiefer infiltrirt worden zu sein und so die Entstehung 
der EiBenlager veranlasst zu haben. Zum mindesten ist 
es auffallend, dass der Eisengehalt in der Nähe des Por- 
phyrs am stärksten ist, weiter aber abnimmt, eine Erschei- 
nung, die auf die angedentete Weise vielleicht erklärt 
werden könnte. Es würden sich dann also, da auch eine 
Infiltration von Kieselsäure erfolgte, in zweifacher Weise 
hier die Wirkungen der Kontaktmetamorphose zeigen. 
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Oeatlicb vou dun süebeii besprocheneu Schicliten folgt 
nun, wie schon BingangB kurz angedeutet wurde, eiae 
mächtige und ausgedehnte, aus Thon- , Mergel-, Dach-, 
Kie Beischiefem und Quarziten bestehende Schichtenreihe. 
Dort, wo dieselbe beim Dorfe Aue beginnt, ist sie vom 
ünterdevon durch eine fast nördlich etwa 800 Schritt sich 
erstreckende schmale Kluft getrennt. Ihre Hauptausdeh- 
Dung haben diese Schichten nach Norden und Nordwesten 
von Berleburg, wo sie bis in die Gegend von Olsberg zu 
reichen scheinen, wäbrend ßstlich in nicht allzu grosser 
Entfernung das Oberdevon, und südlich, bezw. südöstlich 
der Kulm aufgelagert erscheint 



Die Quarzite. 

Die Quarzite sind in Lagern von wechselnder, zum 
Theil bedeutender Mächtigkeit den Schiefern zwiscbenge- 
lagert und erinnern an die von Cheliua beschriebenen 
Quarzitiager vom Kellerwald, Hohelobr etc. in der Gegend 
von Kloster Haina. In frischem Zustande zeigt das 
Gestein eine reine, blaugraue Farbe, welche bei Ver- 
witterung in eine bräunliche bis röthliche übergeht, so 
dase es überall, wo es zu Tage tritt, von einer braunen 
Rinde bekleidet ist. Das Gestein ist sehr splittciig 
und von grosser Härte, so dass es an mehreren Stellen 
zur Gewinnung von Chausseematerial gebrochen wird. 
Klüfte sind stellenweise durch Quarzkry stalle ausge- 
kleidet, welche auch in Drusen erscheinen ; auch tritt 
der Quarz zuweilen in Form von Adern auf. Bei der in 
den Öchiefern durchgängig auftretenden transversalen Schie- 
ferung bezeichnen die Quarzite die ursprüngliche Schich- 
tung. Die Lager sind überall stell aufgerichtet und fallen 
ihrer Hauptmasse nach N, bezw. SW ein. An ihrem Aus- 
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gehenden in den Thälem iet der EiufallBwiukel am grÖBB- 
ten (meist 90°), während er sonst bei ein und demselben 
Lager sehr schwanken kann. Die Mächtigkeit der Lager 
ist eine sehr verschiedene und kann zwischen 30 m und 
mehr bis weniger als V>™ betragen. Zahlreiche soIcheLager 
von 1 — V* ni Mächtigkeit sind den Dachachiefern zwiechen- 
gelagert und bilden beim Abban derselben oft ein wesent- 
liches Hemmniss. Auch in ein und demselben Lager 
bleibt sich die Mächtigkeit durchaus nicht gleich und ist 
es des öfteren dort, wo das Lager an der Thalsohle zu 
Tage tritt, am geringsten. 

In zahlreichen, parallelen Zügen setzen nun die 
Qnarzitlager durch die im Ganzen ebenfalls parallel 
geordneten, aber von Süd nach Nord gerichteten 
Bergrücken südlich von Berleburg, am rechten Ufer der 
Eder zwischen Raumland und Dotzlar und noch weiter 
südlich in der Richtung nach Laasphe, quer hindurch, so 
dass man oft ein und dasselbe Lager ohne Schwierigkeit 
Htundenlang verfolgen kann. In den Thälem und nament- 
lich an den Böschongen der Chausseen sieht man oft aus- 
gezeichnete Profile. Nördlich von Berleburg hört auffal- 
lender Weise dieae Fülle von Lagern auf, und ich habe 
deren nur sehr wenige und in geringer Mächtigkeit und 
Ausdehnung des Streichens beobachten können. Dagegen 
trifft man sie wieder viel weiter nordwestlich in der Ge- 
gend von Oberkirchen und Fredeburg. 

Das nördlichste Lager traf ich im Dambacher Forst 
westlich Wunderthansen, nordöstlich von Berleburg. Dar- 
über hinaus bis nach Girkhausen fehlen die Quarzite und 
es stehen allein Mcrgelschiefer an. Südwestlich von erst- 
erwähntem Lager, im Thale der Schwarzenau östlich 
Wemlighausen folgt ein zweites mit ca. demselben Strei- 
chen, vielleicht durch eine im Tbale verborgene Dislokation 
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verworfene Forteetsung des ersten. Ein drittes Lager ist 
nordostlich dicht 7or Berleburg aufgeschlossen, am Eingaoge 
des Breitenbach-Thales, unterhalb der von Oontard'schen 
Anlagen. Der Quarzit gebt hier durch Einlagerung von 
zahlreichen Glimmerschüppchen in einen Quarzitgl im m er- 
schiefer über und zeigt am Fusse ein fast ÖBtliches Strei- 
chen mit einem südlichen Einfallen von 35". Weiter nach 
oben biegen sich aber die Schichten, zwischen welchen 
dünne Sehieferlagen liegen, aufwärts, so dafls sie auf der 
Höhe mit rund 90" einfallen. Verfolgt man nun das 
Lager nordöstlich, indem man sich immer in der Mitte 
des bewaldeten Bergrückenshält, so zeigt es etwa 'Js Stunde 
weiter ein Streichen von N 65" und senkrechtes 
Einfallen. Dasselbe Streichen mass ich auf dem Berg- 
rücken noch zwei Mal. Letzterer fällt an seinem nord- 
östlichen Ende zu dem von SO — NW sich erstreckenden 
Hillerhach, einem Seitenthale der Odeborn, steil ab, und 
hier ist das Lager verworfen. Es nimmt ein fast nördliches 
Streichen an und bricht an der Thalsohle anscheinend 
ganz ab, wenigstens konnte ich seine Fortsetzung nicht 
aufSnden. 

Viel häufiger und regelmässiger treten die Quarzite 
südlich von Berleburg auf, und zwar zunächst in dem en- 
gen Raumländer Thale, welches östlich von der halbmond- 
förmig bis Raumland sich erstreckenden Limburg, und 
westlich vom Stippel begrenzt wird. Vom Nordende der 
Limburg bis zur Raumläuder Brücke stehen hier fünf 
Quarzitlager an, welche die genannten Berge in parallelen 
Zügen durchsetzen und zu beiden Seiten der Thalsohle 
deutlich zu Tage treten. Dazwischen ist Quarzitscbotter 
zerstreut. Sie streichen durchschnittlich N 55" O und 
fallen steil NW ein. Im selben Streichen trifit man sie 
an der westlichen Abdachung des Stippeis im Ederthale 
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and ebenso östlich im Meckhäuser Thale. Das fünfte 
Lager zeigt am linken Ufer der Odeboro 72" Einfallen 
mit ÖBtlichem Streichen; gegenüber ragt es bei der Bie- 
fong der Cbansaee tun den Stippe! manerartig hervor. 
Im weiteren Verlaufe fKllt es am Oetabfall der Limburg 
mit 73" NW ein und streicht N 58" O, wfiirend es an 
der Meckbäuser Thalsohle bei gleichem Streichen auf dem 
Kopfe steht. Die Mächtigkeit beträgt an dieser Stelle 
ca. V/s m. An der gegenüberliegenden Thaleeite ragen 
die Quarzite, das Hangende der jetzt nicht mehr in Betrieb 
befindlichen Dachschief er grabe Fredlar bildend, ale steile, 
röthliche, stark angewitterte Mauern senkrecht empor, 
fallen aber etwas höber hinauf wieder mit 75o NW ein. 
Am Östlichen Abhänge des Fredlar verschwinden sie und 
nur den Quarzitachotter trifft man noch bis zum Ohren- 
bach verbreitet. 

Sudlich von der Raumländer Brücke folgen am linken 
Eder-Ufer noch 3 wenig mächtige Qnarzitlager, von denen 
2 das Liegende und Bangende der Schiefergmbe >Eörre< 
bilden ; das letzte ist von der Halde fast vollständig verdeckt 
Diese setzen sich ebenfalls am rechten Eder-Ufer südlich 
üaumland fort und von hier nach Süden stehen die 
Quarzite in weit bedeutenderer Mächtigkeit an. Die 
Böschung der von letztgenanntem Ort nach Dotzlar füh- 
renden Chaussee bietet ausgezeichnete Profile. Westlich 
bildet der Eisenstein einen ziemlich steilen, zum grössten 
Theil bewaldeten, von SUd nach Nord sich erstreckenden 
Bergrücken. Derselbe ist durchsetzt von einer Reihe 
mächtiger Quarzitlager, welche an seinem westlichen Ab- 
hänge an der Markhausener Chaussee in mehreren Stein- 
brüchen ausgebeutet werden, während sie sich östlich 
durch die Burg, und dann jenseits der um letztgenannten 
Berg einen grossen Bogen beschreibenden Eder quer durch 
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den Honert, einen von Meckhausen nachArfeld Btreichea- 
den langgezogenen Bergrücken, fortsetzen, nnd auch noch 
jenseits des von Ohrenbach nach Arfeld führenden Thaies 
zu verfolgen sind, wo sie dann an Verwerfungen aufhören. 
Die Mächtigkeit dieser Lager ist sehr bedeutend UDd 
dürfte stellenweise bis zu 30 m betragen. Das Einfallen 
ist auch hier am steilsten an der Tbalsohle, wo es ge- 
wöhnlich 90'' oder wenig darunter beträgt. Im weiteren 
Verlaufe ist es sehr schwankend. Häufig, und namentlich 
von der Stelle an, wo die Chaussee im rechten Winkel 
scharf nach Süden umbiegt, treten stark verwitterte 
Quarzitmauem auf, wie man sie auch auf dem Honert 
und anderwärts trifft. Zwischen den einzelnen Lagern 
ist der ganze Eisenstein mit Scliuttmassen bedeckt, und 
besondere kurz vor Raumland bietet er ein Trümmerfeld 
von zerstreut umherliegenden Blöcken. Unter diesen 
Umständen ist es zuweilen schwierig, den Quarzit gegen 
die dazwischen liegenden Schiefer abzugrenzen, falls er 
nicht Mauern bildet. Ein interessantes Beispiel, wie die 
Quarzite in dünnen Lagen die ISchiefer durchsetzen, bietet 
ein an der ChausBee vor Kaumland unterhalb der Grube 
Eisenstein belegener Steinbruch, wo den Schiefern ein 
nur ca. */« m mächtiges QuarzitJager mit nahezu östlichem 
Streichen und 72" K Fallen zwisch engelagert ist. Bald 
hinter Dotzlar sind die Quarzite längs der Chaussee bis 
zu der über die Eder führenden Brücke wieder in grosser 
Mächtigkeit aufgeschlossen und wechseln hier mit kiese- 
ligen Schiefern; sie streichen N 65" O und fallen mit 
55* NW ein. Jenseits der Eder trifft man sie dicht 
oberhalb Arfeld, an der Mündung des von Ohrenhach sieb 
hinabziehenden Thaies, mit demselben Einfallen, aber 
etwas Östlicherem Streichen. Der Quarzit wird hier 
in zwei übereinanderliegenden Steinbrüchen gewonnen. 
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Das genannte Thal anfwärte verfolgend beobachtet man 
noch deutlich vier Lager mit fast aenkrechtem Einfallen, 
welche, wie schon bemerkt, wohl die Fortsetzong derjenigen 
auf dem rechten Eder-Ufer sind. Ärfeld ist der östlichste 
Punkt, wo ich Qnarzit anstehend traf. Weiter Östlich, 
in der Richtung nach Schwarzenau, siebt man wohl noch 
Schotter, aber anstehendes Gestein habe ich dort nirgends 
mehr gefunden. 

In westlicher Richtung von Berleburg stehen westlich 
von Berghaueen Quamte nicht mehr an ; man trifft bis 
zur Ane hin ununterbrochen theils kieseUge, theils mer- 
gelige Schiefer. Südlich der Eder sind die Quarzite 
zunächst an der ganzen Westabdachung des Eisensteines 
aufgeschlossen und setzen sich auch noch weiter westlich 
fort Das erste Lager, von Markhausen aus gerechnet^ 
fällt mit 53* NW ein und streicht N 65" O In dem dort 
an der Chaussee angelegten Steinbruche mag die Mäch- 
tigkeit 15 — 20 m betragen. Es folgen Dachscbiefer 
(Grube Hassler) und dann ein zweites Lager mit K 70* O 
Streichen und 80* NW Einfallen, das durch die auf 
beiden Seiten der Strasse befindlichen Steinbräche gut 
aofgeschloHaen ist. Eb folgen noch mehrere Lager längs 
des Eisenateins und diese setzen sich auch weiter südlich 
bis in die Gegend von Laasphe fort. Der von Hallenberg 
südwestlich über Elsoff bis in die Nähe des letztgenannten 
Ortes sich erstreckende Kulm setzt der ferneren Ver- 
breitung der Quarzite nach Süden ein Ziel. 

Ich will noch bemerken, daes ich nordwestlich von 
Berleburg, zwischen Oberkirchen und Fredeburg, im Ge- 
biete der Lenne, Quarzite von gleicher Beschaffenheit und 
nnter denselben Verhältnissen, wecbsellagemd mit Mergel- 
und Dacbschiefern, angetrofien habe, so dass ihre Ver- 
breitung in nördlicher Richtung eine sehr weite zu sein 
2» 
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acheint. Desf^leiohen scheinen sie auch nördlich Winterberg, 
im Ruhrthale bis Olsberg hin anzustehen. Jedenfalls wird 
diese Gegend noch eingehend untersucht und festgestellt 
werden intiBsen, vrie weit das Verhreituogsgebiet dieses 
Quarzits nach Norden geht. 

Versteinerungen sind bis jetzt im Quarzit der Berle- 
bui^r Gegend nirgends geiiinden worden. Die Stellung 
dieser Quarzite im Devonischen System soll nach Be- 
sprechung der ihnen gleichalterigen Schiefer näher erörtert 
werden. 

Die Dachschiefer vou Raumland. 

Die Schiefer bilden weitaus das herrschende Gestein 
in der Berleburger Gegend und haben ihre Haupter- 
strecknng nach Norden, bezw. Nordwesten und Westen. 
Es sind theila mergelige Thonschiefer von verschiedener 
Farbe, theila Dach- und Kiesel schiefer, welche mit einander 
und mit den oben beschriebenen Quarziten wechsellagem ; 
sie sind, wie letztere, steil aufgerichtet und fallen unter 
einem Durchschnittswinkel von 80 — 90" NW ein. Ueberall 
tritt bei ihnen in starkem Maasse die transversale Schiefe- 
rung auf, wie auch Römer ') von den Schiefem des Lenne- 
Gebietes sagt: >Bei dem Mangel an organischen Resten 
ist von ihnen kaum noch etwas Anderes zu erwähnen, 
als dass sie durchgängig die Erscheinung der falschen 
Schichtung zeigen, während die ursprüngliche Schichten- 
Absonderung nur sehr selten zu erkennen ist«. 

Die Hauptmasse der Schiefer wird von den Mergel- 
schiefem gebildet (im Lande allgemein > Faulschiefer« 
oder iLeie« genannt). Es ist ein kalkig-thoniges, meist 

') >Da« Rheinische UebergangBgebirge«. 
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Bebr mUrbea und bröckliges ScUefergeBtein von gewöhnlicli 
grangrUner bis schwärzlicher Farbe, daa vollständig den 
typischen Lenneschiefem gleicht, wie sie weiter nordweetlicb 
überall auftreten. Auch fand ich in diesen, fiir die Er- 
haltung organischer Reste möglichst uDgilnBtigeii Schiefem 
'Oü Verateinerongen nichts, als zahlreiche Querschnitte 
700 Crinoiden-Stengelgiiedem, die irgend welche nähere 
Bestimmung nicht zuliessen. Die Abgrenzung gegen den 
Quarzit wird durch den weit verbreiteten Abhangsschutt 
oft erschwert, doch ist die Grenze stellenweise ziemlich 
scharf auch schon äusserlieh dadurch markirt^ dass die 
Scbieferschichten mit hohem Buchenwald bestanden sind, 
trährend auf dem, mit einer wenig mächtigen Humus- 
decke versehenen Qnarzit nur niederes Gestrüpp fort- 
bommt. In seiner ganzen Erstreckung nordwärts über 
Winterberg und nordwestlich ins Lennegebiet hinüber 
behält das Gestein seinen petrographischen Charakter im 
Wesentlichen bei, und ebenso traf ich es westlich auf 
emer Wanderung im Lenne-Thal von Fleckenberg bis 
Altenhundcm, so dass die Zusammengehörigkeit dieses 
guizen Schichtenkompiexes wohl keinem Zweifel unter- 
liegt. Stellenweise, und namentlich dort, wo sie in die 
eigentlichen DachscLiefer übergehen, werden die Schiefer 
tärter and dunkeler und werden dann häufig auch wohl 
als Baumaterial gewonnen. Westlich von Berghausen, an 
der Chaussee bis nach Schmalenberge stehen dunkele, 
kieBelige Schiefer an, die zuweilen starke Biegungen and 
Paltungen zeigen. Auch findet sich hier Quarz iu Knollen 
auEgeschiedeD, oder er durchzieht in Adern das Gestein. 
Südlich begleiten die Schiefer die Quarzite bis in die 
Gegend von Laasphe. Oestlich von Dotzlar trifft man 
laerst dunkele Griffelschiefer, es folgen gelbliche, glimmer- 
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haltige Tlionschiefer und darauf Ei eselschief er mit Qnarz '), 
in denen häufige Äblösungsklüfte auftreten. Sie sind schwarz, 
nehmen aber jenseits der Eder eine röthüche Färbnug 
an und werden dünnschieferiger. Sie streichen wie die 
ihnen zwischengelagerten Quarzite N65''0 und fallen mit 
45-50'NW ein. 

Oberhalb Arfeld, und zwar zwischen dem ersten und 
zweiten Quarzitlager thalaufwärts, treten mächtige rothe 
Schiefer auf, die mit grünlichgrauen Schichten abwechseln; 
sie sind ausserordentlich leinschieferig und fallen bei 
N 60 — 65" O Streichen fast senkrecht ein. Aeusserlich 
gleichen sie sehr den im Westfälischen Oherdevon und 
auch im Eulm so häu£g auftretenden bunten Schiefern, 
doch lässt hier ihre regelmässige Zwischen lag erung die 
Gleichalterigkeit mit den Quarziten ausser Zweifel. Göth- 
liche Schiefer trifft man übrigens auch Östlich Berleburg, 
miterhalb der Earlshurg, wie ja Uberhanpt die Farbe der 
Schiefer sehr wechseln kann und kein wesentliches 
Merkmal bildet. 

In der Umgebung von Raumland stehen nur Dach- 
schiefer von zum Theil bedeutender Mächtigkeit an, 
weche Änlass zu dem in mehreren Gruben betriebenen 
schwunghaften Schieferbergbau gegeben haben, welcher 
Berleburg schon seit längerer Zeit bekannt gemacht hat. 
Es wird fast ausschliesslich Schablonenschiefer zur Be- 
dachung und Bekleidung von Gebäuden hergestellt. Die 
Schiefer sind ausgezeichnet durch eine vortreffliche Spalt- 
barkeit und eine sehr reine, blanschwarze Farbe. Sie 
feilen steil mit 80—85" gegen NW ein und streichen im 



■) Anf dei Decheu'Bolien Karte atefat (eet die ganze, örtlich 
von Berleburg gelegene Gegend biti zum Elsoff-Thal als iKra- 

mecxel* verzeichnet. 
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AUgameiuen NO. Ueberall bildet der Qnarzit ihr Lie- 
gendes und Hangendea, wie er aucK in zahlreichen Bänken 
TOD der Mächtigkeit unter 1 m den Schiefern zwischen- 
gelagert ist. Knollen von EiBenkies finden sich häufig 
darin und auch die dort vorkommenden seltenen Ver- 
steinerongeo sind, analog denen der Ortho ceras-Schief er 
von Wissenbach, dem Rupbach-Thale und von Olkenhach 
mit Ausnahme der Trilobiten häufig in verkiestem Zu- 
stande erhalten. 

Ihren Lagerungs Verhältnissen nach stellen sich nun 
die Berleburger Dachschiefer, welche sonst ganz den Cha- 
rakter der typischen Orthoceras-Rchiefer von genannten 
Orten tragen, als eine Facies der oben beschriebenen 
mergeligen Thonschiefer (Lenneschiefer) dar, da Uebei^ 
gänge von diesen zn den Dachschiefem regelmässig und 
deutlich wahrzunehmen sind. In der Nähe des Kontaktes 
mit letzteren werden die mergleigen Schiefer fester, härter 
und nehmen eine dunklere Farbe an. Aach werden die 
Dachschiefer nach dem Ausgehenden zu liberall in Folge 
der Verwitterung weicher, bröckeliger, verlieren ihre 
reine Farbe und zeigen vollständig das Ausaehen der 
übrigen Schiefer. Es findet so ein ganz allmähliger 
Uebergang von letzteren zu den Dachschiefem statt, und 
auch daB ganz gleiche Auftreten der Quarzite deutet 
darauf hin, dass wir es hier nur mit einer verschiedenen 
Facies, einer besonderen, aber lediglich lokalen Ent- 
wickelung der allgemein verbreiteten Lenneschiefer zu 
thun haben. Zahlreiche solche Dachschieferlager treten 
unter ganz ähnlichen Verhältnissen im Gebiete der Lenne, 
östlich urd westlich von Fredeburg auf, und ohne Zweifel 
wird man hier Uebergänge in ganz derselben Weise 
wahrnehmen. Für alle diese Schiefer wird demnach wohl 
das gleiche Alter anzunehmen sein. 
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Am nördlichsten encheint in UDBerer Gegend der 
Dacbachiefer zwischen Berleburg nud Raumland im Stip- 
pel und in der Limburg, welche letztere atun grössten 
Theil ans ihm besteht und an deren südlichem Abfalle 
die Gmbe Hörre, die bedeutendste mid älteste von allen, 
ihn auf drei Tcrschiedenen Sohlen unterirdisch gewinnt. 
Südlich Raumland tritt Dacbachiefer bis in die Gegend 
von Dotzlar auf und wird in den Gruben Köpfchen, Hass- 
ler und Burg gewonnen. Das Lager der ersten beiden 
ist wohl als eine Fortsetzung desjenigen der Gmbe Hörre 
anznsehea Oestlich, jenseits der Eder, besteht der He- 
uert, und im Meckhäuser Thale der Fredlar ans Dach- 
schiefer, der in mehreren Gruben aufgeschlossen ist. Das 
Lager der Grube Hörre scheint sich über die alte Grabe 
Fredlar nordöstlich bis zum Ohrenbacb fortzusetzen, und 
hier ist Dachschiefer überhaupt zum letzten Male in öst- 
licher Richtung getrofien worden. 

Bevor ich auf die Frage eingehe, welche systemati- 
sche Stellung der im Vorstehenden beschriebenen Scbich- 
tenfolge von Quarziten und Schiefem auf Grund der in 
den Dachschiefem erhaltenen Fauna anzuweisen sein wird, 
möchte ich zunächst die Aufschlüsse näher berücksichti- 
gen, welche uns Eayser in seiner Abhandlung über >die 
Orthoceras- Schiel er zwischen Balduinsteiu und Laurenburg 
an der Lahn«, gegeben hat. Koch, der zuerst dieOrtho- 
ceras-Schiefer als alleroberstes Ghed des Unterdevons be- 
trachtet hatte, bezeichnete es bereits, ähnlich wie Ludwig, 
später als wahrscheinlich, dass diese Schiefer ein Aequi- 
valent der Westftlischen Lenneschtefer darstellen möchten. 
Er kam zu dieser Ansicht, weil er gefunden hatte, dass 
die Orthoceras-Schiefer , überall wo sie auftreten, über 
den Schichten mit Spirifer cultrijugstos (auriculatus) lie- 
gen, und weil er femer von 100 ^ecies der Orthoceras- 
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Schiefer 15 als mit dem Spiriferen^tid^iB , 22 als mit 
dem MitteldevoD gemeinsam erkannt hatte.-'/ . 

Maurer bezeichnete bekanntlich die Oftygd'eraBrScliie- 
fer im Rnpbachthale und bei Wissenbacb als eit*9 ^ffai' 
leibildung des oberen Rheinischen Unterdevons. *'%^**** 

Kayeer kam non bei seinen Untersachungen der DiftD-,, 
schiefer des Bupbach-Thales zu einem gleichen Resultate ' 
wie Koch, and zwar stellt er von oben nach unten fol- 
gende Schichtenreihe auf: 

3. Zone der Grube Langscheid (typische Orthoceras-Scbie- 
fer) mit 
Bactrites carinatus Münst., 
Goniatites Terna-rhenanua Maurer, 
Gon. circumflexifer Sandb-, 
Gon. lugleri A. Roem., 
Ortboceraa commutatum Gieb. (reguläre SandbO* 
Orth. planiseptatum Sandb-, 
Ortb. planicanaliculatum Sandb., 
Pleurotomaria subcarinata A. Roem., 
Retzia novempllcata Sandb., 
u. a. m. 
2. Zone der Gruhe Königsberg, mit 
Goniatites Wenkenbachi Koch, 
Orthoceras trianguläre d'Arch. Vem., 
Orth. crassum A. Boem. , 
u. a. m. 
1. Zone der Grube Schöne Aussicht, mit 
Phacops fecundus Barr., 
Crjphaeua cfi*. rotundifrons Emmr., 
Spirifer paradozus y. Schloth., 
Sp. aculeatos Schnar, 
Sp. curvatus Sohl., 
Atrypa reticularis L., 
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Rh^DctoDell&'Örbtgnyantt Vera., 

FentamQmi'^&'berti Oehl., 

Orthocefu'plamBeptatom Sandb., 

^ape^a bellistriata Kays., 
-\tSiefocycIu8 ap., 
;.,»Plenrodictyum 8p., u. 8. w. 

Diese noterste Zone, welche zu obergt Trilobitenreiebe 
Bänke enthält nad in welcher bei Wissenbach die letzten 
Homalonoten auftreten, stellt Eayser nach dem Vorgange 
Koch's noch zu den oberen KoblenzBchichten, während 
die Zonen der Gruben Koenigebei^ und Langscheid, wel- 
che östlich bei Cramberg beide vorhanden sind, als eine 
Parallel bildung der Caiceola- Schiebten zum MitteldevoQ 
gezogen werden. Alle drei Zonen sind auch bei Wissen- 
bach vorhanden. Hier kommt die iiir das Unterdevon 
charakteristische Gattung Uomalonotus nur in der tiefsten, 
den Uebei^ang zu den oberen Koblenzschichten vermit- 
telndeo Zone vor, nicht aber im typischen Orthoceras- 
Schiefer. Letztere sind nach Eayser wohl nur als eine 
besondere Ausbildung der Band- und Tentaculiten -Schiefer 
zu betrachten. Achnliche Versteinerungen, wie die der 
Zone der Grube Schöne Aussicht entsprechenden, föhrt 
Maurer aus der Gegend zwischen Haiger und Sechshel- 
den an'). 

Vergleichen wir mit den in der vorstehenden Weise 
gegliederten Schiefem des Rupbachthales die in der mehr- 
fach citirten Arbeit Follmann's beschriebenen Orthoceras- 
Schiefer von Olkenbach, so finden wir S. 158 unter den 
ans den Schiefern im Alfthale angeführten Versteinerun- 
gen sieben von obigen neun Arten, welche von Eayser aus 



1) Nenes Jahrb. f. Hin. 1876, 8. 846. 
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den typischen Ortho cerfts-Schiefem der Gmbe L&ngscheid 
genanut werden. 

Dazu kommt noch der von Maurer') aus genannter 
Grabe angeführte Goniatites lateseptatus Beyr. und sub- 
nautilinos v. Schloth. Es ist daher wohl anzunehmen, 
dase sich die Zone der Gmbe Langscheid auch hei 01- 
keabach findet, während die der Grube Königsberg dort 
nicht entwickelt oder nicht aufgeschlossen ist Die noch 
zu den oberen Koblenzschichten gehörende Zone der Grube 
Schöne Aussicht (der Pentamerus-Horizont) scheint dage- 
gen, wie auch FoUniann annimmt, hei Olkenbach eben- 
falls, und zwar in den >unteren Schiefem« vertreten zu 
sein *). Wenn den Wissenbacher Schiefern bis zu der 
von Eayser ausfühHich begründeten Ansicht noch immer 
eine unsichere und schwankende Stellung an der Grenze 
der beiden Äbtheilungen des Devon angewiesen wurde, 
so scheint die althergebrachte Meinung, dasa dieselben 
nun einmal unterdevoniscb sein müssten, nicht wenig dazu 
beigetragen zu haben. Die typischen Ortboceras-Schiefer 
von Olkenbach sind also wohl auf Grund ihrer Fauna 
ivie ihrer Lageninga Verhältnisse denen von Wissenbach 
und dem Rupbachthale zu paralletisiren und somit ins 
Mitteldevon zu stellen. 

In den Dachschiefern von Kaumland haben sich nun 
folgende organischen Reste gefunden: 

Ortbocerae planicanaliculatom Sandb^ 

Orth. sp,, 

Bactrites Schlotheimi Quenst^), 



1) Neues Jabrb. f. Min. 1876, S. 808. 

2) BenshauBen : Beitrage e. Kenotn. d. Oberh. Spirif. Sd^t. n. 
seiner Fan na, S. 27. 

3} Dne Blumettbach'acbe Origiaal von OrtfaoceTaa gracilii be- 
findet sich in der Offtttnger Sammlung and stimmt TOlbtAndig 
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Bactr. BabcomcoB Saodb., 

Oonlatites Iftteseptatns Beyr., 

Öon. cfr. compresBUB Beyr., 

Gon. bicaDaliculatoa Sandb.? 

Gon. lugleri A. Boem., 

PaDenka cfr. beUIstriata Kays., 

Panenka sp., 

Crypbaeus laciniatos F. Rom., 

Phacops Schlotheimi Bronn, 

BroDteofl ap. ? 

Petraja ap.? 

PlacodermenreBte. 

Mit Ausnahme der einzigen Panenka c&. belliatriata 
Kays., die aus der, erst seit Sommer 1885 in Betrieb 
befindlichen Qrube Burg stammt, haben sich alle ange- 
führten FoBsilien nur in den Schichten der Grube Hörre 
gefunden. Die Cephslopoden sind meist verkiest; der Er- 
haltungszustand ist ein recht schlechter und, wie obige 
Liste zeigt, auch die Zahl der Arten eine äusserst geringe, 
besonders wenn man die so artenreichen Wissenbacher 
und Rupbacbthaler Schiefer damit vergleicht. Es ist auch 
wohl von Seiten der Grubenarbeiter den YOrkommenden 
organischen Resten früher nicht genug Aufmerksamkeit 
geschenkt worden. Es genügt jedoch schon dieses We- 
nige, um sm erkennen, dasB wir Hier, wie in Olkenbach, 
die Zone der Grube Langscheid in mehreren charakteri- 
stischen Vertretern vor uns haben. Nur die Fanenka 
belliatriata findet sich im Rnpbachthale in einem tieferen 
Horizont, nämlich in den Schichten der Grube Schöne 

mit BactriteB carinatus Sandb. überein. Fär diesen ist daher nach 
dem Vorgänge Ferd. BOmei'« der Name üact. gracilis Blam. sp. 
anzwiehnieii , während für den Boct. gr&cilJB Sandb. der Name 
Baot. Soblotbeimi Queuat. xa w&blen iat. 
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Aussicht. Neu siod die iu den geuaimten anderen Loka- 
litäten bis jetzt nicht gefundenen Beste, vermuthiich von 
Pkcodermen, welche leider eine nähere Bestimmung nicht 
zoliessen; die Knochenplatten selbst sind fast ganz Ter- 
schwunden und nui- eine grannlirte Stemcbenskulptur ist 
erkennbar, etwa ähnlich den von A. Römer') beschriebe- 
nen Kesten aus den Wissenbacher Schiefem vom Hut-Thal 
und oberhalb Lerbach am Harz. 

Die Zone der Grube Königsberg ist also, vorbehalt- 
lich weiterer Aufachlüsse, bei Berleburg voriäufig nicht 
nachzuweisen. 

Fassen wir das über die Lf^erungsverhältnisse und 
die systematische Stellung dieser ganzen Schichtenreihe 
Gesagte kurz zusammen, so ergiebt sich als Resultat Fol- 
gendes : 

Die Dachschiefer von Berleburg und, wie es schein^ 
auch der Umgegend von Fredeburg sind als eine lo- 
kale Ausbildung eines Theiles der Lenneschiefer zu be- 
trachten, mit welchen sie sich durch Uebergänge regel- 
mässig verbunden zeigen ; sie gehören zu einer sehr mäch- ' 
tigen, ans wechsellagemden Thon- Mergel- Dach- und Kie- 
sel-Schiefem sowie aus Quarziten bestehenden Schichten- 
reihe, welche auf Grund ihrer Lagerangsverhältnisse ins 
Mitteldevon zu stellen und etwa den Calceolaschichteu zu 
parailelisiren ist. Der Horizont der Dachscbiefer scheint 
nach ihrer Fauna der Zone der Grube Langscheid im 
Rupbachthale zu entsprechen. 

Die atratigraphiscbe Stellung der Orthoceras-Schiefer 
zu den Lenneschiefern im Allgemeinen mag zwar dadurch 
noch nicht endgültig entschieden sein; aber es ist wenig- 
stens ein Beitrag geliefert zur Lösung der von Kayser in 



IJ Beitc. E. Geol. Eenntn. d. uordw. Haizgeb. 
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der erwähnten Arbeit aufgewurfeuen Frage, uuter welchen 
VerhältniBsen der Eontakt zwischen Lenne- und Orthoce- 
raa-Schief'ern Htattfiodet, und weiteren vergleichenden Un- 
tersuchnngen in diesem noch so wenig bekannten Theile 
Westfalens, und namentlich nordwestlich im Gebiete der 
Lenne, wird es vorbehalteii bleiben müssen, diese Bezie- 
hungen klarzostellen und eine ihnen entsprechende Glie- 
derung des westfälischen Devon durchzuführen. 



Oestlich von dem mehrfach erwähnten, von Ohren- 
bach nach Arfeld sich erstreckenden Thale sind nun die 
oben beschriebenen Schichten des Mifteldevon verworfen, 
in einer Linie, welche sich annähernd westlich Schwar- 
aenau in nördlicher Richtung über die Gegend von Chri- 
stianseck bis westlich Diedenshausen zu erstrecken scheint, 
und sie brechen hier ab gegen oberdevonische Schiefer, 
welche im Elsoff-Tbale am besten aufg^chlossen sind, 
während westlich davon in Folge der dichten Bewaldung 
das anstehende Gestein nur an wenigen Stellen sichtbar 
ist. Aiif dem von Ohrenbach nach Scbwarzenau führen- 
den FusBwege trifFt man zuerst auf steil aufgerichtete rothe 
Schiefer, welchen solche von grünlich- grauer Farbe zvri- 
schengelagert sind, Li südlicher Richtung folgen schwärz- 
liche Griffebchiefer. In bedeutender Mächtigkeit und Aus- 
dehnung des ätreichens lassen zieh die bunten Schiefer in 
nordöstlicher Richtung verfolgen. Man findet sie an dem 
von Hüttenthal nach Eisoff fuhrenden Fusswege dicht hin- 
ter erstgenanntem Ort und dann etwas weiter Östlich beim 
Abstieg in das Thal des Mennerbaches , wo sie in einem 
Steinbruche gut aufgeschlossen sind. Es sind zarte, gut 
spaltbare Schiefer, die keine grosse Festigkeit besitzen 
und auf den äpaltungsöächen einen seidenartigen Glanz 
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zeigen, auch EineehlüBBe von kleinen Kalkknollen ent- 
halten; sie Btreichen N 60" 0. Hier konnte icli die 
für diese Schiefer typische Avicula obrotimdata Sandb. 
(Posidonia venueta Münet.) sammeln, während ich sonst 
von FoBsilieu nichts in ihnen angetroffen habe. Nordöst- 
lich, jenseits des Bergrückecs, weicher den Mennerbaeh 
vom Elsoff-Thale scheidet, trifft man sie wieder mit den- 
selben Streichen zur Rechten des nach Älertsbausen füh- 
renden Weges, etwa hundert Schritt bevor dieser die EI- 
Boff übeiBcLreitet. Hier lassen sie üch bis in die Nähe 
der Garsbach-Mühle verfofgen und sind auch im Verlaufe 
des iStreichena südwestlich, jenseitB des Mennerbaches, nörd- 
lich Haingraben aufgeschlossen, wo sie stellenweise kalkig- 
tbonige prismatische Stücke bilden und mit fast senkrech- 
tem Einfallen Östlich streichen. Kurz vor Alertsbausea 
folgen dann schwarze Eieselschiefer, welche sich nordöat- 
Hell in dem KreiBe Biedenkopf über die Hohe Warte 
fortsetzen; westlich oberhalb des genannten Ortes trifft 
man sie längs des Weges, der zu dem Plateau fuhrt, auf 
welchem die Häuser von Strutbbacb liegen, noch anste- 
hend au und dann gehen sie in kalkig- kieselige sehr we- 
nig mächtige Schiefer von bedeutender Härte über, in 
welchen sich Ävicula obrotundata und einige andere nicht 
näher bestimmbaro organische Reste fanden- Ihnen folgen 
dünne Lagen von hellen, sehr gl immerreichen Schiefem 
und diesen wieder in grosser Mächtigkeit die rothen und 
grünen Schiefer, deren Schichten köpfe überall auf dem 
Wege hervorragen. Sie scheinen das ganze Gebirgspla- 
teau oberhalb Diedeusbausen einzunehmen, treten aber 
nördlich davon nicht mehr auf. Westlich traf ich sie zum 
letzten Male nordöstlich Latzbruch, an dem von Berleburg 
nach Diedenshausen Itlhrenden Wege. Im Thale der El- 
Boff, von Alertshausen bis Diedenshausen, sind die buntot 
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Schiefur weniger gut aurgeschlosaea. Kurz vor letzterem 
Orte stehen belle, kieeelige, sehr glimmerreiclie Schiefer 
von grosser Hfirte an. Sie bilden das tiefste Glied der 
Obcrderonschicbten , denn dicht hinter DledenshansGD fol- 
gen ihnen in gleicher Lagerung die Lenne schiefer. Das 
Ober de von setzt sich nordÖBtlich über Hallenberg fort, 
doch scheint es vielfach mit Kulm abzuwechseln. Bei 
Diedeoshausen sind die Lenneschiefer an einigen Stellen 
stark eisenschüssig und enthalten auch Eisenkies einge- 
sprengt, wesshalb hier mehrfach SchUrfversoche vorgenom- 
men worden sind. 

Südlich lagern nun den bis in die Gegend der Gars- 
bach-Mühle sich erstreckenden bunten Schiefem im Thale 
der Eisoff stark glimmerhaltige, anscheinend versteinerungs- 
lose, kalkige Schiefer auf, in einer Mächtigkeit von ca. 
250 m. Dass sie noch zum Oberdevon zu reebnen sind, 
konnte ich nicht mit voller Sicherheit nachweisen ; jeden- 
fallB steht erat bei Burbacb unzweifelhafter Kulm an. 

Der Kulm bildet bis EJsoff eine scheinbar ca. 1500 m. 
inächtige Schicbtenfolge von wechselnden Kiesel- und Po- 
sidonien-Scbiefem. Letztere treten, wie auch anderwärts, 
als bräunliche, lockere Schiefer auf, die sieb leicht in 
dünne Lagen spalten lassen. Auf den Spaltungsfläche u 
findet man oft in Unzahl die Abdrücke von Foeidonia 
Becberi Bronn und seltener: 

Goniatites crenistria Phil)., 

Oon. mizolobus PhilL, 

Orthoceras striolatum H. v. Meyer, 

Orthoc. sp., 

Camarophoria papyracea Roem. sp., 

Lophocrinus speciosus H. v. M.? (Stengelstücke), 

Phillipsia aeqnalis H. v. M., 

Ph. cir. longicomig Kays. (Pygidium), 
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ausserdem noch mehrere, nicht n&her bestimmbare Pflan- 
zenreste. Der Erhaltnagszustand ist in dem mürben Ge- 
stein durchweg ein sehr schlechter. Weatlich im Thale der 
Menner sind die Posidonien-Scbiditen nicht aufgeschlossen. 
Oestlich Eisoff treten längs des nach Dodenau ftihrenden 
Hohlweges dunkele Griffelschiefer auf. Die Kieselschiefer 
zeigen bei Elsoff starke Faltungen and Biegungen ; südlich 
setzen sie sich in einer scheinbaren Mächtigkeit von über 
2000 m. bis in die Gegend von Hof Elsoff fort und ebenso sind 
sie westlich im Ederthale längs der von Schwarzenan nach 
Bettelhansen flihrenden Chaussee aufgeschlossen , ohne je- 
doch von Posidonien-Schiefern unterbrochen zu werden. 
Hier wie dort zeigen sie bei SO Einfallen ein Streichen 
von N 55* O. Häufig sind sie von Ablösnngsklüften durch- 
setzt, an deren Flächen sich dann Eisen oxydhyd rat abge- 
setzt hat Stellenweise treten bomsteinartige Massen auf, 
so besonders auf der Höhe, über welche derFussweg von 
Bettelhausen nach Eisoff flihrt. 

Auf die Eieselschiefer folgen noch mächtige bunte, 
kieselige Schiefer, welche südlich Hof Elsoff bis zur Aus- 
mündung der Elsoff in die Eder kurz vor Hatzfeld gut 
aufgeschlossen sind. Hier treten die Faltungen der Schich- 
ten besonders stark hervor. Südwestlich setzt sich der 
Kulm bis in die Gegend von Laasphe fort. 

In seinem nordöstlichen Streichen scheint er sich, das 
Oberdevon Überlagernd, bis über Hallenbei^ auszudehnen. 
Doch werden die Beziehungen zwischen Oberdevon und 
Kulm östlich von unserem Gebiete, ebenso wie die Ab- 
grenzung des letzteren gegen den sog. flötzleeren Sandstein 
noch eingehender untersucht werden müssen. Jedenfalls 
habe ich den auf der Dechen'schen Karte nördlich und 
südlich von Ekoff markirten fiötzleeren Sandstein nii^nds 
^s aolchen erkennen können, ebensowenig wie die Kra- 
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menselachichteB ÖsÜicb Berleburg ood RanmlaDd. Ob 
demnach eraterer wirklich ein so grosBes Verbreitungsge- 
biet in QorddatUoher Richtung einnimmt, wie ei auf der 
genannten Karba verzeichnet steht, möchte icb In Frage 
Btellen, glaube vielmehr, dasa hier vielfach eobte Kulmab- 
lagerungen zum fiötzleeren Sandstein gezogen worden sind. 
Ein eingehendere» Studium dieser Verbältniase lag ausser 
dem Rahmen der Forliegenden Arbeit. 

Bemerken will icb noch, daas in den Schiefem bei 
Bettelhausen und io den FoeidonienscbieferD BrauDStein- 
Bchnlire au&etzen , und nördlich von Klaoff am Lemberg 
kommen nesterweise Kupfererze (Malachit und Kupferkies) 
vor und waren hier zeitweise Gegenstand der Gewinnung. 

Die im Vonitebenden dargelegten Ergebnisse meiner 
UntersuchuEigen mächte ich zum Scblusa in folgender Wsiae 
kuTB susammeDfasaen: 

1. Die Hauptmaase der die Umgebung von Berle> 
bürg bildenden Schichten gehört dem unteren Mitteldevon 
an; sie besteht aus einer mächtigen Aufeinanderfolge ver- 
Bchiedenartiger Schiefer und Quarzite, die sich in nördli- 
cher und nordwestlicher Richtung in grosser Ausdehnung 
fortsetzt und mit den Ablagerungen des Lenne^Gebietes 
in Verbindung steht 

2. Die io der Gegend von Wingeshansen anstehen- 
den und von Quarzporpbyren durchbrochenen eisoischiüi* 
ügen Schiefer scheinen nach ihrer Fauna den oberen Ko- 
bleozachichten zu entsprechen. 

3. Oestlich wird das MitteldoTon von Oberdevoa- 
a&d Kulmachiobten überl^rert, von denen erstere sich bis 
zu ober wostlieh Schwarzenau nach Norden verlaufenden 
Verweriiutgalinie eratreoken> Der Kulm zieht sich in sOd- 
wettlicher Richtung bis in die Gegend von Laasphe. 
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Ohne Zweifel wird in diesem bo onbekanoten und in 
■ Zeit BO wenig dnrchforachten Tbeile Weatfalene 
noch yielea Neue anfgefiinden werden. Besonders dürft;eD 
bei Gelegenheit des demnächst beginnenden Baues einer 
Eiaenbahn nach Rauraland und von da östlich durch das 
Ederthal nach Frankenberg interessante Aalschlüsse sich 
ergeben. 
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"Vita. 

Am 1. December 1859 wurde ich, Franz Graf Ma- 
toflclika von Toppolczan, Freiherr von Spättgen, zu Schoen- 
eiche im Kreise Wohlan in Schlesien geboren. Durch 
Privatunterricht vorbereitet wurde ich im Herbste 1878 
in die Prima des Gymnasiums zu Fulda aufgenommen und 
bestand daselbst Ostern 1880 die Maturitätsprüfimg. Hier- 
auf bezog ich, am mich dem Studium der Naturwissen- 
schaften zu widmen, die Universität Breslau, wo ich drei 
Semester verblieb. Dann studirte ich 2 Semester in Ber- 
lin. 1 Semester in München und bezog Ostern 1883 die 
Universität Gßttingen, wo ich seitdem geblieben bin. Ich 
beenchte daselbst die Vorlesungen der Herren: Prof. Eh- 
lers, Prof. Klein, Prof. v. Eoeneo, Prof. Graf zu 
Solms-Lanbacb, Dr. Brock, Dr. Hamann, Dr. 
Rinne. 

Es sei mir gestattet, bei dieser Gelegenheit allen mei- 
nen hochverehrten Lehrern, insbesondere Herrn Prof. Dr. 
Klein und Herrn Prof. Dr. von Koenen, welch letz- 
terer mir auch die Anregung zu dieser Arbeit gab, mei-- 
nen aufrichtigeteD Dank auszusprechen iÜr die Unter- 
stützung, welche sie mir bei meinen Stadien in bo reichem 
j zu Theil werden Hessen. 
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